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„Krähenfüße sind Hautfalten, die zum äußeren Augenwinkel hin zusammenlaufen. Ein 

Krähennest ist ein Ausguckposten am Schiffsmast.“ ς Unbekannt 

Michael war ein Halbindianer und ein Fan von Don McLean. Jeden Morgen tanzte er zu 

American Pie während er aus dem Bett stieg, sich des Schlafanzuges entledigte, sich ins 

Bad schleppte, dort wusch und schließlich ankleidete. Dann rockte er zu dem weniger 

bekannten Titel Vincent über eben jenen Maler mit dem linken Ohr. Spätestens zu 

diesem Zeitpunkt hatte er sich aber regelmäßig ausgepowert, so dass er sich erschöpft 

und schon wieder im Halbschlaf zur Arbeit schleppte. 

Denn Michael war nicht nur Halbindianer, sondern seit wenigen Wochen auch 

Tonerwechsler bei Dödelsen & Partner, einer Freiburger Anwaltskanzlei mit Beziehungen 

zu untergründigen Juristenvereinigungen. Sein Job war es, die Toner der abertausenden 

Kopiergeräte im zweistöckigen Geschäftsgebäude auszuwechseln. Natürlich wusste er, 

dass dies keine dankbare Anstellung war; allzu oft schmissen die erfolgsverwöhnten 

Anwälte mit blauen Bohnen nach dem Indianerjüngling, zogen ihn an den Ohren oder 

verrückten vor seinen vor Entsetzen weit aufgerissenen Augen wertvolle 

Zimmerpflanzen. Aber Michael war stark und er wusste, dass eines Tages seine Chance 

kommen würde. Dass er den Durchbruch schaffen und fortan als Sekretärsgehilfe die 

Kaffeemaschinen bedienen würde. Bis dahin war es zwar noch ein weiter, steiniger Weg, 

doch Träumen war erlaubt, oder etwa nicht? 

„Schwerindustrie ist ein Sammelbegriff für den Bergbau sowie die Großeisen- und 

Stahlindustrie. Ein Schurz ist ein um die Hüfte getragenes Kleidungsstück.“ ς Carl S. 

An manchen Tagen fühlte sich Michael wie ein Songtitel von Jethro Tull, an anderen wie 

Mick Tschägger höchstpersönlich, und manchmal wie das Verderben, das in den Gängen 

der Kanzlei hinter jeder Ecke auf ihn zu lauern schien, um ihn zu packen und am Stück zu 

verschlingen. Michael glaubte auch, dass der Mond seine Tätigkeiten beeinflusse und 

dass sich während einer totalen Mondfinsternis die Haare schneiden zu lassen zu 

Sterilität führe. Akribisch richtete er sein Leben nach den Zyklen des Mondes aus, nur 

um eines Tages den Wecker falsch zu stellen oder abermals das Aufziehen seiner Uhr zu 

vergessen. 

In seiner spärlichen Freizeit versuchte Michael, wenn möglich, optimistische 

Briefgedichte zu schreiben. Aber oft produzierte er lediglich Gedichte über den Krieg von 

Nachnamen, die er sich wegen ihres sozialen Sprengstoffs selbst indizieren sah und 

letzten Endes in seiner Schreibtischkommode versteckte. 

αI follow your steps in the snow / The traces disappear / We know what we’ve lost when 

it’s gone / I’m wishing you were hereέ ς Buthidae 

Die Einsamkeit in seinen vier Wänden überkam den liebenswerten 50-Prozent-Indianer 

(außer auf Tiernahrung) vornehmlich an Samstagen und auch dienstags. Es brauchte nur 

eines Spiegels oder des Hupens eines Autos, um ihn in depressive Abgründe zu stürzen, 

aus denen er alleine nicht mehr konnteΧ Die rettende Hand würde in Form eines 

Gestaltenwandlers kommen, der in Michaels limitierter Fantasie den Körper eines 



dickbäuchigen Fisches annehmen, ihm einen Kuss auf die Lippen und einen Klaps auf 

den Hintern geben würde. Und der Halbindianer würde nur zu gerne brüllen wie ein 

Büffel, er tat es auch. Dann ging es ihm wieder besser. 

Diese schattige Emotionalität schleppte er tagtäglich mit zur Arbeit, in dieses 

beschissene Anwaltsbüro, wo man ihn nur bei Langeweile bemerkte und ihn dann als 

Mittel zum Zweck missbrauchte ς als Büroklammer oder Ähnliches. 

Urplötzlich sollte dieses Menschen Leben (αDiesen Mann!ά ς Herr B.) einen jähen 

Umbruch erfahren, denn wenige Tage vor Sommerende kam alles ganz anders als es 

hätte kommen sollen. Michael ging, wie gewohnt, seiner Arbeit nach und tauschte mit 

pechschwarzen Händen unzählige Toner aus. Er schmiss die alten fort, ohne dass es ihm 

Leid täte, und setzte die neuen ein, ohne dass er stolz darauf war. So ging das zu, ganz 

routiniert, bis: 

αGlattes Eis, ein Paradise für jeden der zu tanzen weiß.ά - Unbekannt  

Der Halbindianer Michael traute seinen Augen nicht. Noch nie hatte er solch einen 

schönen Toner gesehen, so grazil, zerbrechlich und geradezu sexy. Das Halbblut hatte 

sich verliebt und er wusste, er würde heiraten müssen. Sex vor der Ehe war ein klares 

no-go. αWillst du mich heiraten?ά, fragte er schüchtern, und dann lauter, weil keine 

Antwort kam. Als der Toner nach mehrmaligen Fragen immer noch keinen Laut von sich 

gegeben hatte, deutete Michael dies als stille Zustimmung und machte noch am selben 

Tag einen Termin beim Standesamt. 

Die beiden heirateten und Michaels Leben fand seinen Anfang. Es war tatsächlich wie 

eine Wiedergeburt, nur ohne die Schmerzen oder das Schreien. In diesen ersten 

Augenblicken seines neuen Lebens hätte Halbindianer Michael nicht glücklicher sein 

können. Am Abend schmiss er seinen Job, nahm den Toner an die Hand, in die Hand, 

unter den Arm. Er geht ab. 

Endlich fuhr er in seinem Van die leere Straße hinunter und raus aus der Stadt, in die 

Freiheit unter dem nächtlichen Sternenhimmel an des schweren Lebens statt. Die ganze 

Nacht tanzte er in seinen Träumen den Moondance, fühlte sich stark wie zwei. Er 
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All night long. 

Tobi continuedΧ 


